
EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ

NR. 4.2 | 9. APRIL 2010
WWW.REFORMIERT.INFO

SCHWERPUNKT

Heilende Hände
unter dem
Kirchendach
HEILEN. Immer mehr Kirchen in der
Schweiz bieten den Dienst des Hände-
auflegens an. Heilerinnen und Heiler
stellen dabei ihre Gabe unentgeltlich in
den Dienst der Mitmenschen. Sie berüh-
ren Körper, Seele und Geist. Doch wie
stehen Kirche und Händeauflegen zuei-
nander? «reformiert.» hat im Zürcher
Oberland einen Heilnachmittag besucht.
Und in Dürnten Heilerinnen angetroffen,
deren Arbeit von einem hohen Ethos
getragen ist.Mit Felix Gietenbruch kommt
ein Pfarrer zuWort, für den klar ist, dass
Heilen in die Kirche gehört: «Das ist
unsere Kernkompetenz.» > Seiten 4–5

Wandern
Sie mit!
LÄGERN. Jetzt,wo die Schlüs-
selblumen blühen, ist eine
Wanderung über die Lägern
besonders schön.Auf der
Leserreise von «reformiert.»
führt Barbara Hutzl-Ronge
zu vorreformatorischenWall-
fahrtsorten, heilendenWas-
sern und anderen Schätzen
des Berges. > Seite 2

SCHWEIZ

Sexuellem
Missbrauch
vorbeugen
KIRCHE. Fast wie eine Epide-
mie kommen immer neue
Missbrauchsfälle aus der ka-
tholischen Kirche ans Tages-
licht. Doch wie ist das bei
den Reformierten? Sind Über-
griffe hier auch ein Thema?
Und was tut die reformierte
Kirche, um sexuellen Miss-
brauch an Kindern und jungen
Erwachsenen zu verhindern?
Wir haben nachgefragt.
> Seite 3

/ Kanton Zürich

Für den
Frieden
unterwegs
PHILIPPINEN. Helen Traut-
vetter liebt es, Grenzen zu
verwischen. So engagiert sich
die reformierte Pfarrerin
aus Zürich für katholischeWer-
ke auf den Philippinen. In
Friedenscamps undWork-
shops stärkt sie bei den jungen
Muslimen und Christen
im Bürgerkriegsland das Be-
wusstsein für gewaltlose
Konfliktlösungen. Sie selber
berührt es immer wieder,
wie die Jugendlichen in kon-
kreten Begegnungen auf-
einander zugehen. > Seite 8
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Schrumpfen kann
eine Chance sein
STUDIE/ Im Jahr 2050 soll in der Schweiz nur noch jeder
Fünfte reformiert sein. Gerät die Kirche ins Abseits?

Weltjustiz statt
Kirchenrecht
LAUE REAKTION. Zurzeit kommt die
katholische Kirche wegen immer
neuer Missbrauchsfälle nicht mehr
aus den Schlagzeilen (s. Seite 3).
Obwohl die Schweizer Bischofskon-
ferenz (SBK) die Taten verurteilt,
tut sie sich schwer, mit der Justiz zu-
sammenzuarbeiten. So reagierte
der SBK-Präsident, Norbert Brunner,
auf die Serie von pädophilen Über-
griffe lau: Bei «sehr schweren Fäl-
len» könne er sich vorstellen, dass
die Kirche selbst Anzeige erstatte.

RIGOROSE FRANZOSEN. An anderen
Orten wäre dies nicht möglich.
In Frankreich zum Beispiel zwingt
das Gesetz die Kirche, jeden Ver-
dacht von Kindsmissbrauch der Jus-
tiz zu melden. Ein Bischof erhielt
aufgrund einer Unterlassung sogar
eine Freiheitsstrafe auf Bewährung.
So rigoros ist die Gesetzeslage in
der Schweiz nicht. Aber die Recht-
sprechung hierzulande erwartet
vom Arbeitgeber, bei sexuellem Miss-
brauch einzuschreiten. Deshalb
heisst es auch im Merkblatt der re-
formierten Zürcher Landeskirche,
dass schwere sexuelle Übergriffe
mit Kündigung und Strafanzeige ge-
ahndet werden. Das Zusammen-
spiel mit der weltlichen Justiz berei-
tet den reformierten Kirchen keine
Schwierigkeiten.

ÜBERHÖHUNG. Die SBK hingegen tut
sich schwer damit. Das zögerliche
Verhalten der katholischen Kirche
hängt sicher auch mit dem über-
höhten Priesterbild zusammen. Das
macht es nicht nur Kirchenoberen
schwer, priesterliche Sexualstraf-
täter vor ein weltliches Gericht zu
bringen. Was noch schwerer wiegt:
Die Missbrauchsopfer tun sich
gerade wegen des heiligen Nimbus
der Priester doppelt schwer, einen
durch einen Geistlichen erlittenen
sexuellen Übergriff zur Anzeige zu
bringen.

Professor Jörg Stolz, Religi-
onssoziologe an der Univer-
sität Lausanne, kann ziemlich
genau sagen, wie der klassi-
scheKirchenaustrittskandidat
aussieht: «Er ist jung, männ-
lich, gebildet, eher links, im
Konkubinat lebend.» Wer
diesem Profil entspricht, be-
schliesst mit grosser Wahr-
scheinlichkeit irgendeinmal
zwischen zwanzig und vierzig
Jahren, seiner Kirche den Rü-
cken zu kehren. «Es sei denn»,
schränkt Stolz ein, «er hat
in seiner Jugend oder durch
seine Eltern ein positives Bild
von der Institution Kirche ver-
mittelt bekommen.»

Das Letztere ist immerhin
ein Lichtblick in der für die
Reformierten eher düsteren
Prognose, die davon ausgeht,
dass 2050 noch 20 Prozent
der Schweizer Bevölkerung
reformiert sind. Heute sind es
rund 33 Prozent.

DIE PROGNOSEN. Jörg Stolz
hat im Auftrag des Schwei-
zerischen Evangelischen Kir-
chenbunds (SEK) geforscht.
Seine Studie «Die Zukunft
der Reformierten» trägt zu-
sammen, was bislang in den
Schubladen von Kantonalkir-
chen lagerte – Zahlen, Statis-
tiken, Absichtserklärungen –,
ergänzt diese mit Interviews
und stellt das gesammelte
Material in einen Zusammen-
hangmit denheutigenGesell-
schaftsprognosen.

Als «Megatrends» und da-
mit als prägend für die gesell-
schaftliche Zukunft werden
etwa der Wertewandel prog-
nostiziert, die fortschreitende

Vereinzelung der Menschen
und die Technologisierung.
Damit verbunden sei, so sa-
gen die Soziologen, auch die
Tendenz, dass sich Herr und
Frau Schweizer immer mehr
ihre eigene Welt zusammen-
stellen, Informationen gezielt
aussuchen und nutzen. Für
die Kirchen heisst das: Immer
weniger Menschen werden
sie besuchen oder auf sie
hören. Und diese wenigen
werden älter und ärmer sein.

DIE SCHLÜSSE. Die «Mega-
trends» sind nicht aufzuhal-
ten, aber die Kirchen können
sie in ihre Zukunftsplanung
einbeziehen. «Zum Teil tun
sie das bereits», attestiert
Stolz. Einzelne Kirchgemein-
den reagierten fantasievoll,
publikumsnahunderfolgreich
auf die neue Situation – etwa
mitGottesdiensten für Skepti-
ker, Singles oder Kranke. «In
Zukunft sollten sie es noch
klarer, medienwirksamer und
vor allem koordinierter tun»,
rät der Soziologe.

DIE HÜRDEN. Da haben die
Reformierten allerdings ein
Problem. In einer Kirche, die
«von unten nach oben» orga-
nisiert ist, lassen sich weder
die einzelnen Pfarrpersonen
undKirchgemeindennochdie
Kantonalkirchen gerne drein-
reden. Auch diese «prinzipiel-
le Skepsis» gegen alles, was
von oben kommt, sei «typisch
reformiert», sagt Stolz.

Doch eine Kirche ohne kla-
res Profil, ohne sichtbare Stra-
tegie, auch ohne einheitliches
Bekenntnis habe es inZukunft

schwer, ist Stolz überzeugt.
Etwas klarere – auch politi-
schere – Aussagen und mehr
Verbindlichkeit würden Iden-
tität stiften. Auf die Gefahr
hin, dass man damit weitere
Mitglieder verliert? «Ja», sagt
Stolz, «aber eine kleinere Kir-
che könnte auch eine stärkere
Kirche sein.» RITA JOST

INTERVIEWmit Jörg Stolz: Seite 2.
Die Studie «Die Zukunft der
Reformierten» erscheint im Juli
im Theologischen Verlag Zürich (TVZ).
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Die Kirchenmitglieder der Zukunft werden älter sein,
die Kirche kleiner und ärmer LESERAKTION

KOMMENTAR

DELF BUCHER
ist «reformiert.»
Redaktor in Zürich
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Tageswanderung zu
ehemaligemWallfahrtsort
Lägern/Diesen Frühling gibt «reformiert.» seinen Leserinnen
und Lesern Gelegenheit, an einer geführten Wanderung teilzunehmen.

Wer Barbara Hutzl-RongesWanderbuch
«Magisches Zürich» kennt, weiss um die
sagenhaften Geschichten, die die Auto-
rin darin über den Kanton Zürich zutage
gefördert hat. Nach der Lektüre erschei-
nen einem altbekannte Landschaften in
einem neuen Licht.

Ähnlich geht es einem bei der Ta-
geswanderung auf die Hochwacht,
den beliebten Aussichtspunkt auf dem
Lägerngrat. Barbara Hutzl-Ronge, die
diese Wanderung schon mit anderen
Gruppen durchgeführt hat, wird mit den
Leserinnen und Lesern auf Schatzsuche
gehen: Besucht wird eine Quelle, die in
vorreformatorischer Zeit ein beliebter
Wallfahrtsort war. Dort erzählt die Buch-
autorin von heilkräftigen Wassern und
anderen Schätzen des Berges, welche
vonGöttinnen, heiligen und sagenhaften
Frauen, gehütet werden. Und von der
Schlüsseljungfrau, an welche die zurzeit
blühenden Schlüsselblumen erinnern.
Auf der Hochwacht gibt es eine Mittags-
pause mit Einkehr ins Restaurant.

«reformiert.» macht mit dieser Wan-
derung einAngebot an jene, die gerne zu
Fuss unterwegs sind. Für den Herbst ist
eine Leserreise, die sich an ein breiteres
Publikum richtet, vorgesehen.

Lägern: DerWeg über den schmalen Höhenrücken führt von Dielsdorf nach Baden

Ich/Wir nehme(n) amAusflug vom 30.April teil.

Ich/Wir nehmen(n) amAusflug vom 1.Mai teil.

Name,Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort: Telefon:

Anzahl Personen: Unterschrift:

Talon bitte bis 20.April 2009 einsenden an: «reformiert.», Leserreise, Postfach, 8022 Zürich,
Tel. 04426850 00, Fax 044 268 50 09 oder per E-Mail an: doris.waldburger@reformiert.info
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«Klarer sagen,
was reformiert ist!»
zukunftSfragen/ Die Tage der Volkskirche sind
gezählt, prognostiziert der Lausanner Soziologe Jörg
Stolz. Das muss nicht nur schlecht sein.

Im Jahr 2050 – so Ihre Prognose, Herr Stolz
– sind nur noch etwa zwanzig Prozent
der Bevölkerung in der Schweiz reformiert
(vgl. Seite 1). Müssen die Kirchen Katastro-
phenszenarien entwerfen?
Die Zahl der Reformierten nimmt seit
Jahren ab: Das ist bekannt und keine Ka-
tastrophe. Aber es bedeutet, dass die re-
formierten Kirchen damit rechnen müs-
sen, dass sie nicht nur kleiner, sondern
auch ärmer und überaltert werden.

Und was wird die Konsequenz sein?
Allewerdenweniger Geld zur Verfügung
haben: die Kirchgemeinden, die Kan-
tonalkirchen und der evangelische Kir-
chenbund. Man wird sich – noch mehr
als heute – bei jeder Ausgabe fragen
müssen: Geht es auch billiger? Können
wir etwas zusammenlegen, oder sollen
wir das Angebot ganz weglassen?

Wenn die reformierte Kirche eine Firma
wäre und Sie ihr Berater: Was würden Sie
empfehlen?
Den Mitgliedern klarer zu sagen, was
Reformiertsein heisst. Wir stellten in
Umfragen fest, dass heute immer mehr
Menschen das Gefühl haben, «ob ka-
tholisch oder reformiert, das ist doch
alles ziemlich einerlei». Das ist es aber
überhaupt nicht. Reformierte haben ein
anderes Kirchenverständnis. Das muss
man erklären. Das könnte das Profil
schärfen und auch einige Leute wieder
in die Kirchen holen.

Wasmuss den reformierten Kirchen mehr
Angst machen: das Desinteresse der Kirchen-
fernen oder der religiöse Eifer der Frommen,
die den Untergang prognostizieren?
Angst ist nie eine gute Ratgeberin. Die
Reformierten sollten keine Angst haben!

Sie müssen sich mit dieser Welt ausein-
andersetzen.Kirchensind jaSpezialistin-
nen für schwierige Situationen – und die
Reformierten sindSpezialisten für Refor-
men. Die Situation wird sicher schwie-
riger werden. Aber wenn man sich be-
wusst macht, dass einige gesellschaftli-
che Trends nicht aufzuhalten sind – zum
Beispiel Vereinze-
lung, Individuali-
sierung,Verstädte-
rung –, dann kann
man sich auch da-
rauf einstellen. Die
Zukunft wird be-
rechenbar. Wenn
die Kirchen klei-
ner werden, kann das auch bedeuten,
dass sie stärker und profilierter werden.
Und damit Interessierte besser abholen
können.

Und was passiert mit den eher Desinteres-
sierten?
Die werdenmöglicherweise abspringen.
Aber das macht nichts. Wer krampfhaft
versucht, allen etwas zubieten, verzettelt
seine Kräfte und bietet schliesslich nie-
mandem etwas.

Müssen die Kirchen politischer werden,
um Profil zu zeigen?
Umfragen zeigen: Grüne und Linke fin-
den Ja. SVP und Schweizer Demokraten
sagen Nein. Und die Mitte ist gespalten.
Das ist verständlich: Wenn die Kirche öf-
fentlich Stellung bezieht – und sich da-
bei vom Evangelium leiten lässt –, dann
argumentiert sie tendenziell links. Und
ärgert damit die Bürgerlichen, die aber
ihrerseits einen Grossteil der Mitglieder
stellen.Das ist einDilemma, demsichdie
Kirchen zu stellen haben.

Wird sich die Kirche aus der staatlichen
Abhängigkeit lösen müssen?
DerTrendgeht in dieseRichtung. Bei der
wachsenden Zahl von Konfessionslosen
und Angehörigen nicht christlicher Re-
ligionen wird die enge Verbindung zwi-
schen Staat und Landeskirchen immer
weniger vertretbar. Das heisst: Die Kir-

chen werden tenden-
ziell vonVolkskirchen
zuMitgliederkirchen.
Das muss aber nicht
heissen, dass sie ihre
gesamtgesellschaft-
liche Verantwortung
verlieren.

Müssten die Kirchen aktiver Mitglieder
werben? Und wenn ja: Wie sollen sie das tun?
Die Frage haben wir uns bei der Studie
auch gestellt. Für ein Image sind Perso-
nen wichtig. In dieser Hinsicht sind die
Reformierten gegenüber den Katholiken
tatsächlich benachteiligt, weil sie keinen
Papst und keine Bischöfe haben …

… das heisst, Sie plädieren für ein reformier-
tes Bischofsamt?
AlsMarketingstrategemüsste ich sagen:
ja. Aber das wäre nicht opportun – und
kircheninternwohl auchnicht durchsetz-
bar. Es widerspricht völlig der reformier-
ten Tradition.

Ist das in der momentanen Situation ein
Problem?
Ja, wenn sich die Reformierten nicht zu-
sammenraufen können, wird es in Zu-
kunft schwierig werden. Wichtig scheint
mir aber, dass die Reformierten jetzt
nicht resignieren, sondern die Zukunft
aktiv gestalten. Sie haben auch gar kei-
ne andere Wahl. InTervIeW: rITA JosT

«Reformierte sind Spezialisten für Reformen» –
Jörg Stolz, Religionssoziologe
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«Wer krampfhaft
versucht, allen etwas
zu bieten, verzettelt
seine Kräfte.»

Jörg sTolz
ist Professor für
religionssoziologie an
der Universität lau-
sanne. imAuftrag des
schweizerischen evan-
gelischen kirchen-
bundes (sek) hat er
die Zukunft der re-
formierten erforscht
(vgl.Artikel seite 1).

DATen. Freitag, 30.April /Samstag, 1.Mai.

AbreIse unD rücKKehr. Mit dem Zug
ab Zürich Hauptbahnhof nach Steinmaur:
Abfahrt 10.07Uhr (S 5).
Retour: Steinmaur ab 17.25, Zürich an
17.53Uhr.

besAMMlung. 9.45 Uhr in Zürich auf
Gleis 21/22 oder Treffpunkt in Steinmaur.
Detaillierte Angaben folgen mit der
Bestätigung der Anmeldung.

leITung. Barbara Hutzl-Ronge, beglei-
tet von Doris Waldburger (Verlag),
Elsbeth Meili (Sekretariat), Daniela
Schwegler (Redaktion).

WAnDerung. Rund 5 Stunden,
400 Meter Höhenunterschied.

KosTen. Fr.25.– für die Führung. Nicht in-
begriffen: Zugbillett und Mittagessen.

AusKunfT/AnMelDung. Bis 20.April
mit nebenstehendem Talon.
Anmeldungen werden in der Reihen-
folge des Eingangs berücksichtigt.
Informationen: «reformiert.»,
Sekretariat, Tel. 044 2685000.
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In der reformierten Landeskirche des Kantons
Zürich sind Fälle von sexuellem Missbrauch
von Kindern unbekannt. «Es gibt keine», hält
jedenfalls Nicolas Mori, Mediensprecher der
Landeskirche, fest. Doch zu Grenzverletzungen
und Übergriffen könne es gleichwohl kommen.
Etwa null bis einmal pro Jahr werde ein solcher
Verdacht gemeldet. «Wir reden hier aber nicht
schon von Straftaten, sondern von Fällen, in
denen das Gefühl für Nähe und Distanz fehlt»,
ergänzt Mori. Das könne ein zweideutiges SMS
sein oder eine unangemessene Berührung.
Gravierendere Übergriffe seien dagegen die
Ausnahme.

Warnsystem.Übergriffe gäbe es vor allemdort,
wo ein Abhängigkeitsverhältnisse bestünden,
die Raum für Manipulation gäben – also etwa in
Jugendlagern, im Konfirmationsunterricht oder
in der Seelsorge. Auch wenn die Zahlen keine
grosse Gefährdung zeigten: «Jeder Fall ist einer
zu viel», hält Mori fest. Schon seit über zehn
Jahren habe man daher in der Landeskirche
so etwas wie ein Warnsystem eingeführt, das
Verantwortliche sensibilisieren, Fehlverhalten
vorbeugen und im Ernstfall griffige Massnah-
men ermöglichen solle.

Als Motor dieses Frühwarnsystems gilt Hans
Strub, der Ausbildungsverantwortliche der re-
formierten Landeskirche. «Grenzverletzungen
müssen so tabu sein wie Autofahren mit Alko-
hol», stellt er klar. Zwar ist auch ihm von gra-
vierenden Fällen nichts bekannt. Doch auch für
ihn ist jeder Fall einer zu viel: «Je öffentlicherwir
mit dem Problem umgehen, desto tiefer setzen
wir die Schwelle, um darüber zu reden.» Zu-
gleich erhöhe das die Hürde für Täter.

Grundsätze. Seit Ende der 90er-Jahre ist das
Themadaher inderAusbildungvonPfarrerinnen
und Pfarrern obligatorisch. Zudem ist es in der
Weiterbildung von kirchlichen Mitarbeitenden
verankert. Ferner sind Grundsätze formuliert,
die Kirchgemeinden konkrete Vorgehens-
weisen bei Verdachtsmomenten vorgeben.
Die Broschüre «hinschauen, wahrnehmen, han-
deln …» wird im Sommer neu aufgelegt.

Mit der Anwältin Cornelia Kranich und der
Therapeutin Franziska Gerber hat Strub eine
Plattform gegen die Ausnützung von Abhän-
gigkeitsverhältnissen gegründet. AGAVA will
Machtmissbrauch verhindern und professionel-
le Standards im Umgang mit der Thematik ent-
wickeln. Zudem berät sie in konkreten Fällen,

hilft präventiveMassnahmenumsetzen und ver-
mittelt Fachleute für Fortbildung und Coaching.
«Es geht um die Würde und Integrität von Be-
troffenen», hält Strub fest. Deshalbwehrt er sich
gegen falscheHarmonie undnennt vorschnelles
Verdecken pointiert «Versöhnungszynismus».

Prävention. Gute Erfahrungen mit einem prä-
ventiven Vorgehen hat man auch beim evan-
gelischen Jugendverband Cevi gemacht. Vor
mehr als zehn Jahren war es hier zu einzelnen
Grenzverletzungen gekommen. «Das hat die
Bewegung geschüttelt», erinnert sich Myriam
Heidelberger Kaufmann, die Zentralsekretärin
des Cevi Schweiz. Darauf habe man die The-
matik offensiv angefasst, erklärt sie weiter:
«Wir stellten uns dem Problem und setzen auf
Prävention.»

Mit gutem Erfolg. Seitdem werden alle Lei-
tungspersonengeschult. Zudemgilt der Cevi als
eine treibende Kraft bei «Mira». Der gemeinnüt-
zigeVerein vereint diemeisten Jugendverbände
der Schweiz und betreibt eine anerkannte Fach-
stelle zur Prävention von sexueller Ausbeutung.
DerNamespiegelt diegewünschteTransparenz,
denn «mira» stammt aus dem Rätoromanischen
und heisst: «schau hin». reinhold meier

Nur nicht wegschauen!
sexueller Missbrauch/ In der reformierten Zürcher Landeskirche
gibt es ein «Frühwarnsystem» gegen sexuelle Übergriffe.

Schon lange gibt es Proteste gegen sexuelle Übergriffe auf Kinder – nicht nur in der Kirche (hier in Bern 2005)
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nachrichten

Kirchenaustritte
wegen missbrauch
unterscheidunG. In den
beiden grössten reformierten
Kirchen der Schweiz, Zürich
und Bern-Jura-Solothurn,
sind bisher keine Kirchenaus-
tritte wegen der sexuellen
Übergriffe in der katholi-
schen Kirche bekannt. Das
ist deshalb nicht selbstver-
ständlich, weil Ärger bei den
Katholiken sonst häufig
auch in der reformierten Kir-
che zu Austritten führt –
zum Beispiel bei umstritte-
nen Aussagen des Paps-
tes. «In der Frage des Miss-
brauchs unterscheiden
die Leute offenbar», sagt
Nicolas Mori, Informations-
beauftragter der Zürcher
reformierten Kirche. In der
katholischen Kirche hin-
gegen nehmen die Austritte
derzeit stark zu. rP

Problem auch in der
evangelischen Kirche
internate. Trotz zurzeit noch
unbeschadetem Ruf: In der
deutschen evangelischen
Kirche werden jetzt ebenfalls
Missbrauchsfälle gemeldet.
Das berichtet die im evange-
likalen Umfeld beheimatete
Zeitschrit «Idea Spektrum».
Es handle sich vor allem um
sexuelle Übergriffe von Leh-
rern auf Schüler in evange-
lischen Internaten. Zurzeit
werde von der Staatsanwalt-
schaft ermittelt. rna

malerei: abendmahl
wird immer üppiger
Kunst. Gemäss Forschern
der New Yorker Cornell-Uni-
versität sind die Abbildungen
des Abendmahles im Lauf
der Zeit immer kalorienhalti-
ger geworden. Die Maler
bildeten immer auch die Ess-
gewohnheiten ihrer eige-
nen Zeit ab. Auf den Bildern
habe die Grösse des Haupt-
gerichts im Lauf der letzten
tausend Jahre um 69 Prozent
zugenommen. sda

Was sieht das katholische Kirchenrecht vor,
wenn sich ein Priester gegenüber Kindern
oder Jugendlichen sexuell vergangen hat?
adrian loretan: Wenn ein Pfarrer sich
an einem Ministranten vergreift, riskiert
er zwei Strafverfahren: ein kirchliches,
das ihn den Verlust des Klerikerstandes
kosten kann, und ein weltliches, das ihn
eventuell ins Gefängnis bringt.

Aber bisher war der Kooperationswille der
Bischöfe mit den staatlichen Justizbehörden
in vielen Ländern nicht gerade ausgeprägt.
So sind nur wenige pädophile Priester von
einem weltlichen Gericht abgeurteilt worden.
Dieser Eindruck stimmt teilweise. Des-
halb sollte die katholische Kirche jeden
sexuellen Übergriff der Staatsanwalt-
schaft melden. Die Kirche würde damit
die Bedeutung staatlicher Gerichte un-
umwunden anerkennen.

Das grosse Manko ist doch: Im Zweifelsfall
vertuschten die Kirchenoberen bisher Miss-
brauchsfälle, um den Imageschaden von der
Kirche abzuwenden. Geistliche, die Kinder
missbraucht haben, wurden nur selten an die
weltlichen Strafbehörden ausgeliefert.
Das stimmt so nicht. In Frankreich wer-
den Bischöfe, die Missbrauchsfälle nicht
zur Anzeige bringen, sogar bestraft. So
wurde der Bischof von Bayeux, Pierre
Pican, zu einer Freiheitsstrafe von drei
Monaten auf Bewährung verurteilt.
Das französische Gericht liess auch die
Schweigepflicht des Bischofs als Geist-
licher nicht als Argument gelten. Bei
Kindsmissbrauch, so die Justiz, reiche
dies nicht zur Rechtfertigung.

Aber hat das Urteil nicht eher mit dem laizis-
tischen Staat in Frankreich zu tun statt mit
dem Kooperationswillen der Kirche?

Das stimmt. Umso erfreulicher finde ich
die aktuellen Entwicklungen in Bayern.
Dort haben die Bischöfe einstimmig
beschlossen, dass sie künftig jedenMiss-
brauchsverdacht in der Kirche sofort
auch der Staatsanwaltschaft melden.
Diese Selbstverpflichtung halten sie in
ihren kirchlichenLeitlinien fest. Auchdie
USA schlagen diesen Weg ein.

Und dieses Vorgehen wäre für Sie auch ein
Modell für die Schweiz?
Ichwürde demgewiss denVorzuggeben
gegenüber den jetzt von der Bischofs-
konferenz diskutierten schwarzen Listen
von pädophilen Priestern. Aber in der
neusten Erklärung der Bischöfe werden
die Opfer immerhin ausdrücklich ermu-
tigt, Anzeige zu erstatten.

Warum setzen Sie so betont auf das Eingrei-
fen der weltlichen Justiz?
Für die staatliche Justiz spricht: Hier ist
der Opferschutz grösser. Das habe ich
auch in meinem neuen Buch (s. Fuss-
note) aufgearbeitet. Das Opfer erhält im
staatlichen Recht eine grössere Beach-
tung als im kirchlichenRecht – jedenfalls
solange die Menschenrechte in der Kir-
che nicht gewährt sind.

Die Missbrauchsdebatte ruft nach Reformen.
Hans Küng fordert, dass nun auch der Zöli-

bat als Eintrittsbillett in den Priesterstand
überdacht werden soll.
Ein direkter kausaler Zusammenhang
zwischen Zölibat und Kindsmissbrauch
besteht wohl nicht. Aber ich stelle mir
generell die Frage, ob der Pflichtzölibat
als entscheidendesAuswahlkriterium für
Priester richtig ist. Damit können mehr
als achtzig Prozent der Theologiestudie-
renden in der Deutschschweiz nicht ins
Pfarramt. Auch sollten meiner Meinung
nachFrauen in Leitungsämter derKirche
berufen werden. intervieW: delf Bucher

adrian loretan: Religionen im
Kontext der Menschenrechte, TVZ-Verlag.

«Dem Opfer grössere
Beachtung schenken»
Kirchenrecht/Der Theologe Adrian Loretan plädiert
dafür, dass die Kirche bei jedem Missbrauchsverdacht die
Staatsanwaltschaft einschaltet.

B
il
d
:z

v
g

Adrian Loretan ist katholischer Kirchenrechtler an der Universität Luzern
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LebensfraGen

Frage. Lieber Herr Angst, ganz ehrlich
gesagt: Ich möchte den lieben Gott auf
den Mond schicken! Ich möchte ihn ein-
fach loswerden. Denn er lässt mich nicht
inRuhe.Er treibtmichanmitAufforderun-
gen wie: «Tu dies! Tu das! Engagiere dich
da und dort. Siehst du das nicht? Mach
endlich!» Aber ich kann nicht mehr. Ich
habe schon so viel gemacht. Jetzt aber
ist die Luft draussen. Ich bin verzwei-
felt! M.H.

aNTWOrT. Lieber Herr H., Ihre Ver-
zweiflungberührtmich. Sie sprechen
damit etwas an, worüber wir sonst
nicht reden: die Überforderung, die
der Wunsch, mit Gott zu leben, mit
sich bringen kann.Das ist das typisch
christliche schlechte Gewissen: Ich
tue zu wenig. Ich engagiere mich zu
wenig. Ich entziehe mich anderen
Menschen, die mich dringend brau-
chen. Ich fehle in der Gemeinde. Ich
verrate meinen Glauben.

Mir kommenGeschichten aus der Bi-
bel in den Sinn, in denen Menschen
nichts anderes imSinn hatten, als vor
diesemGott zu fliehen, der so viel von
ihnen verlangte – zum Beispiel Jona.
Ich denke auch an Überforderungen,
die Menschenmit einem Auftrag von
Gott erlebten – zumBeispiel Jeremia.
Und ich denke an Jesus, der sich vor
der Kreuzigung nichts sehnlicher
wünschte, als dass dieser Kelch an
ihm vorbeigehen würde. Ich denke
an Petrus, der aus Angst und Über-

forderung Jesus verleugnete und
nachher deswegen bitterlich weinte.

Menschen können erleben, dass Gott
sie überfordert. Sie können nicht
mehr, siewollen nichtmehr, sie bren-
nen aus. Ich bewundere Sie für Ihren
Mut, dass Sie so klar über dieses Ge-
fühl sprechen können. Tatsächlich:
Das, was Gott von uns erwartet, hat
etwas Unbedingtes, Totales an sich.
Es kann uns überfordern und zur
Verzweiflung bringen.

Aber Gott wäre nicht Gott, wenn er
darum nicht wüsste. Er hat uns auch
Werkzeuge in die Hand gegeben,
die uns helfen, mit seinen Aufträgen
menschenfreundlich umzugehen. Da
ist zum einen der Sonntag, der Ru-
hetag, der Tag des Kraft-Schöpfens.
Da ist das Beispiel Jesu, der immer
wieder kürzere und längere Ruhe-
und Auszeiten nahm, damit er seinen
Auftrag erfüllen konnte. Modern ge-
sagt: Er lebte uns eine vorbildliche
Work-Life-Balance vor.

Und nicht vergessen möchte ich die
vielen Male, die Jesus gemütlich mit
anderen Menschen ass und trank,
sogar Feste feierte. Ich möchte das
nicht nur theologisch, sondern auch
ganz alltäglich-weltlich verstanden
wissen: Wer sich einsetzt und enga-
giert, braucht auch Zeiten, in denen
er sich erholen, auftanken und es
gemütlich haben kann.

Wenn die Luft draussen ist, wenn
es nicht mehr so geht wie bisher, ist
Unterbrechung, Rückzug, Ausruhen
angesagt. Jede und jeder von uns
sollte das so gestalten, wie es für ihn
oder sie stimmt. Da gilt es wirklich,
den eigenen Weg für ein gutes Wie-
deraufladen der Batterien zu finden.

DabeiwirdauchdieErkenntniswach-
sen: Ich muss nicht alles tun, was ich
als AnspruchundErwartung vonGott
erlebe. Ich bin ja nicht allein. Da sind
noch andere Menschen. Und auch
wenn ich manches Mal das Gefühl
habe, es liege alles an mir, dann sind
immer noch andere da, die umsetzen,
was sie von Gott verstanden haben.

Ich darf also das leisten, wofür ich
mich stark fühle und wo ich meine
besonderen Fähigkeiten zum Tra-
gen bringen kann. Und ich darf
vertrauen, dass andere das tun, was
mir schwerfällt oder was mich über-
fordert. Lieber Herr H., machen Sie
Pause! Tanken Sie auf. Und finden
Sie heraus, was Ihr kleiner Beitrag
im grossen Anspruch Gottes an uns
sein darf.

«Das Leben
mit Gott
ist aufreibend»

IN Der rubrIk «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SeNDeN Sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info
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rOmaN aNgST-
VONWIller
ist theologe und ar-
beitet als seelsor-
ger in der «Bahnhof-
kirche» des Zürcher
Hauptbahnhofs
(rba@uav.ch)

Silvio Mattioli gehört mit Tinguely und
Luginbühl zu den grossen Schweizer Plas-
tikern, die auf Eisen setzen. Aber Mattioli
gehört auch zu den grossen Künstlern,
deren Werk durchgehend eine sichtba-
re Spiritualität aufweist. Das zeigt schon
seine exemplarische Auseinandersetzung
mit Motiven wie dem gefallenen Ikarus,
Engelsgestalten oder dem Kreuz. Und dies
beweisen auch seine für den öffentlichen
RaumgeschaffeneGrossplastiken, die oft in
Klöstern und Kirchen oder auf Friedhöfen
zu finden sind.

Es ist deshalb nicht überraschend, dass
nun die Winterthurer Galerie Weiertal in-
nerhalb der neu eingerichteten Mattioli-
Ausstellung ein Gespräch unter dem Titel
«Das Sakrale in der Kunst von Silvio Mat-
tioli» arrangiert hat. Der Künstler wird das
Thema, zusammenmit Regierungsrat Hans
Hollenstein, der Kuratorin des Kunstmu-
seums Ittingen, Dorothee Messmer, und
dem Abt des Klosters Disentis, Daniel
Schönbächler, diskutieren. Moderiert wird
das Gespräch von Karin Salm, Kulturredak-
torin bei DRS 2. bu

auSSTelluNg:Metallplastiken von Silvio Mattioli,
GalerieWeitertal, Rumtalstrasse 55, 8408Winterthur.
Vernissage: Samstag, 17.April, 16Uhr.
Finissage: Samstag, 5.Juni, 16Uhr.
Geöffnet: Do–Sa, 15–18Uhr; So, 12–16Uhr.

DISkuSSION: Freitag, 28.Mai, 19Uhr.
Auskünfte: 0522227061, www.galerieweiertal.ch

Das Sakrale
in der Kunst
siLvio MattioLi/ Die Galerie
Weiertal in Winterthur zeigt
Reliefs, Bilder und sakrale Werke
des grossen Plastikers.
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Ausladende Mattioli-Skulptur in Martigny
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reformiert. 12.3.2010
Frontartikel: «Das Jugendkondom
stösst auf Skepsis»

Der richtige moment
Die EVP hat nichts gegen die Pro-
duktion und den Verkauf von Ju-
gendkondomen durch Apotheken
oder Drogerien.Aber sie wehrt
sich dagegen, dass Kondome in
Schulen an alle Zwölfjährigen ab-
gegeben werden.Müssen denn
Kinder, die noch keinen Sex haben,
sich als zu wenig «reif» fühlen?
Bisher war es Sache der Eltern
und vor allem der Kinder, über Sex
zu entscheiden. Es stimmt: Für
das erste Mal muss der richtige
Moment abgewartet werden, aber
da muss die Schule mit der ge-
nerellen Kondomabgabe nicht
mitwirken! Peter reinharD,

eVP-fraktionsPräsiDent, kloten

sensibles thema
Schade, dass Sie so wenig Mut
aufbringen, den in der Verantwor-
tung stehenden Eltern konstrukti-
vere Ansätze zum sensiblen The-
ma Jugendsexualität anzubieten.
anna a. karrer, Zürich

hanDeln statt beten
DieWeltbevölkerung wächst. Das
heisst, dass Krieg und Kämpfe
um Ressourcen zunehmen werden.
Eine bewusste Familien- und
Verhütungspolitik tut deshalb
not! Es imponiert mir, dass «refor-
miert.» das Themamit demArti-
kel über Jugendkondome angeht,
weil wir nicht alles, was auf dieser
Welt schiefläuft, dem lieben Gott
anlasten undmit Beten erledigen
können. otto tobler, rüschlikon

reformiert. 12.3.2010
Religionskonflikte: «Akte
Christenverfolgung: eine Spurensuche»

falsche grünDe
Zwar hat endlich auch «refor-
miert.» gemerkt, dass die Verfol-
gung von Christen weltweit zu-
nimmt – vor allem in muslimi-
schen Ländern wie Saudiarabien,
Somalia und Iran. Ihr lapidares
Fazit dazu lautet: Auf den ersten
Blick sind es Religionskonflikte,
auf den zweiten nicht. Sie schie-
ben politische und wirtschaftli-
che Gründe vor und fallen damit
den betroffenen Christen in den
Rücken. Schlimmer noch ist, dass
Sie damit genau die Argumenta-
tion der oftmals direkt verant-
wortlichen Machthaber überneh-
men. hans kuhn, bubikon

reformiert. 12.3.2010
Schwerpunkt zur Bedeutung des Kreuzes:
«Vom genialen Misserfolg»

stärker als Der toD
Zum Kreuzestod Jesu Christi ha-
ben viele Kirchen die Sühneopfer-
Deutung übernommen.Aber viele
Christen haben Mühe zu glauben,
dass ein Gott der Liebe, Barm-
herzigkeit und Gnade ein so grau-
sames Sühneopfer verlangt habe.
Ist Jesus nicht in dieWelt gekom-
men, um für dieWahrheit zu
zeugen? Das war sein Auftrag vor
Gott. Jesus Christus ist Märtyrer
oder Blutzeuge für dieWahrheit
des Evangeliums geworden. Er hat
bezeugt, dass die Liebe Gottes
grösser ist als alles Böse und stär-
ker als der Tod. Darum ist er auch

der Auferstandene und ewig Le-
bendige. Er hat nie Vergeltung und
Gewalt ausgeübt, sondern Verge-
bung, hat er doch noch am Kreuz
für seine Peiniger gebetet: «Va-
ter vergib ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie tun» (Lukas 23, 34).
Viele kennen leider nur Vergel-
tung, aber nicht Vergebung. Darum
gibt es so oft keinen Frieden un-
ter den Menschen undVölkern
dieserWelt.
benjamin schweiZer, amriswil

reformiert. 12.3.2010
Mitgliederschwund:
Cevi sucht Mitglieder

ceVi-glück
Unsere drei Jungs waren begeis-
terte, aktive Cevi-Mitglieder
und haben von dieser Jugendorga-
nisation fürs Leben profitiert.
Sie möchten die vielseitigen
abenteuerlichen Programme so-
wie die tragfähigen Freundschaf-
ten nicht missen. Diese haben
zu einer glücklichen Jugend beige-
steuert. Durch Improvisieren und

Sichanpassen in gegebenen Si-
tuationen haben sie gelernt, sich
durchzusetzen, selbstständig
zu werden – stets unter Führung
verantwortungsbewusster, krea-
tiver und gut vorbereiteter Leiter.
Später sind unsere Buben zum
Teil selber Leiter geworden oder
haben sich in der Administration
des Christlichen Vereins Junger
Menschen (CVJM) eingesetzt. Mir
tut es leid, dass wegen Konkur-
renzangeboten immer weniger
Kinder zu diesen tollen Gruppen-
erlebnissen und Lagerfreuden
kommen.
Vreni chatelain, herrliberg

reformiert. 12.3.2010
Positionspapiere Suizidbeihilfe:
«Eingeschränktes Ja zur Suizidbeihilfe»

legitimer entscheiD
Ob die ganze Palette heutiger
medizinischer Möglichkeiten in
Richtung Suizidbeihilfe Gottes
Willen entspricht, ist Ansichtssa-
che.Aber wenn sich ein Todkran-
ker dazu entschliesst, Sterbe-
hilfe in Anspruch zu nehmen, um
schmerzlos und inWürde aus
dem Leben zu scheiden, ist das
legitim. Oder ist der Tod – gerade
für gläubige Menschen – so et-
was Fürchterliches, dass man ihn
mit allen Mitteln hinausschieben
muss? max weber, bubikon

besonDere gottesDienste
Ökumenische abendmeditation. 14.april
und 19.mai, 20Uhr, alte KircheWitikon.

taizé-gottesdienst. Stille,meditative
Gesänge und Musik. 16.april, 20Uhr,
ref. Kirche Herrliberg (Nähe Bahnhof).

hochschulgottesdienst. «Was kommt nach
dem Gottesdienst?» Predigt: Friederike
Osthof. 18.april, 11Uhr, Predigerkirche, Zürich
(mit anschliessendemApéro).

treffPunkt
gespräch und händeauflegen. Jeden
Samstag, 10–13Uhr, City-Kirche Offener
St.Jakob am Stauffacher.
Auskunft: Irène Ongaro, 0443415415.

händeauflegen. Einladung der reformierten
Kirche Dürnten. 12.april, 16–19Uhr,
Auskunft: K.Mohn, 0552408385.

«grenzerfahrung gott». Buchvernissage
mit Monika Renz.Thema: Spirituelle Erfahrung
in Leid und Krankheit. 12.april, 19.30Uhr,
Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

frauentreffwinterthur. «Roma-Frauen unter
uns».Veranstalterin: Evang. Frauenbund Zü-
rich (EFZ).24.april, 9–11Uhr, Hotel/Restau-
rantWartmann, Rudolfstrasse 15,Winterthur.

frauentreff am lindentor. «Eine Muslimin
spricht Klartext». Referentin: ElhamManea,
Politologin.28.april, 14.30–16.15Uhr, Haus
am Lindentor, Hirschengraben 7, Zürich.

bolDern männeDorf
wie ein atemzug von frischer luft.
Shibashi-Vertiefungstag für Frauen.
Kursleitung: Antoinette Brem.2.mai.

workshop für gesang.Gesang, Stimm-
bildung und Interpretation. Leitung: Gerhard
und Peter Doss. 13.–16.mai.

Evang.Tagungszentrum Boldern,Männedorf,
Info/Anmeld.: 0449217171, www.boldern.ch

kurse/seminare
«unser kind – gesund und stark». Eine
Veranstaltungsreihe der Kirche Stäfa.

21.april, 20Uhr: Gesprächscafé für Eltern.
Thema: religiöse Begleitung von Kindern.
27.mai, 20Uhr: DieWiderstandsfähigkeit mei-
nes Kindes stärken.Mit Heidi Simoni, Marie-
Meierhofer-Institut.20.juni: Grossgruppen-
veranstaltung zur Familienarbeit in der
Kirchgemeinde.Anmeldung: 0449261470.

6.ethik-tagung. Krank und behindert in
der Leistungsgesellschaft. Referate: Doris
Gerber-Weeber (Elternvereinigung ParEpi),
Alberto Bondolfi (Universität Genf).22.april,
13.30–17Uhr, Schweiz. Epilepsie-Zentrum,
Bleulerstr. 60, Zürich. Info/Anmeldung
(bis 19.April): 0443876203, www.swissepi.ch

mächtige jugendliche–ohnmächtige eltern?
Elternnotruf und Jugendberatungsstelle
bieten eine Gesprächsgruppe für Eltern an.

dossier/ Neues
Unternehmertum:
sozial und ökologisch

erscheint am 30.aPril 2010

ihre meinung interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

Interreligiöse
Studienreise
ostDeutschlanD/ Die Reise führt ins
Kernland der Reformation: Auf den
Spuren Luthers werden die Wartburg
(Bild oben), Wittenberg und Erfurt
besucht. Daneben sind Begegnungen
mit Menschen verschiedener Konfes-
sionen und Religionen geplant.

Reise per Bahn und Bus.reisedatum: 16.–21.mai.
Information und Anmeldung (möglichst bald):
Paulus-Akademie Zürich, Elisabeth Studer,
0433367041, www.paulus-akademie.ch

raDio/tV-tiPPs
hockt gott im gehirn? Sternstunde Religion:
Beweist die Neurobiologie tatsächlich, dass
Gott nur als Vorstellung immenschlichen
Bewusstsein existiert? 11.april, 10.00, sf 1

Dalai lama – mitgefühl statt gier. Stern-
stunde Philosophie: Der Dalai Lama zu Be-
such in der Schweiz. Ein exklusives Gespräch.
11.april, 11.00, sf 1

Das hirn tickt anders. Perspektiven: Ver-
ändert sich das Gehirn durchs Meditieren?
11.april, 8.30, Drs 2 (wdh. 15. april, 15.00)

Die grosse nebenrolle als reformator. Pers-
pektiven: Ohne Philipp Melanchthon wäre
die Bibel niemals zumVolksgut geworden.
Zum 450.Todestag des Reformators.
18.april, 8.30, Drs 2 (wdh. 22. april, 15.00)

inwürde alt werden. Perspektiven: Theologin
Gunda Schneider-Flumemahnt: Das Leben ist
nicht nur Leistung, sondern auch Geschenk!
25.april, 8.30, Drs 2 (wdh. 29. april, 15.00)

Die kinder von der samenbank. Dok: Min-
destens tausend Kinder kommen in der
Schweiz jedes Jahr durch eine Samenspende
zurWelt.30.april, 12.00, 3sat

BIOGRAFIE

werwar Die frau
an Der seite Des führers?

Eva Braun, sechzehn Jahre lang die Freundin
und Geliebte Hitlers, keine zwei Tage lang
seine Ehefrau: 1929 war sie, damals siebzehn-
jährig,Adolf Hitler vorgestellt worden.Vor
65 Jahren, am 30.April 1945, gingen sie ge-
meinsam in den Tod. Heike Görtenmaker, die
Autorin dieser Biografie, hat die Quellen über
Eva Braun genau studiert. Dennoch bleibt un-
gewiss, wer diese junge Frau denn nun wirklich
war – scheu, naiv, bescheiden? Oder arro-
gant und verschwenderisch, ohne jedes Inte-
resse an den politischen Ereignissen?
Diese Unsicherheit hängt damit zusammen,
dass die Überlebenden aus dem Umkreis
Hitlers nach dem Krieg ihre eigene Rolle zu be-
schönigen versuchten und in ihren Berichten
über die Zeit mit Hitler und Eva Braunmehr
über sich selber aussagen wollten als über die
wirklichen Verhältnisse. Das Buchmacht so
einiges deutlich über die Zeugen jener Zeit wie
auch über die Kämpfe, Intrigen, Zusammen-
schlüsse und Zerwürfnisse der Nazi-Elite. kk

heike b. gÖrtenmaker: Eva Braun. Leben mit Hitler,
C.-H.-Beck-Verlag, 2010, 366 S. Fr.45.–.

BUCH

iran – blicke hinter Die
kulissen Des gottesstaates

Iran, das ist das Land unter Ahmadinejad, das
sich imAtomstreit mit demWesten um Sank-
tionen foutiert, das sich Oppositioneller durch
deren Hinrichtung entledigt und das Frauen
in der Öffentlichkeit unter den Schleier zwingt.
Doch das ist nur die halbeWahrheit. Dass der
Iran auch anders ist, zeigenWerner van Gent
und Antonia Bertschinger in ihrem neuen Buch
auf. In «Iran ist anders» werfen sie einen Blick
hinter die Kulissen des Gottesstaates und
nehmen die Leserschaft mit in einen unvermu-
teten und oft überraschenden iranischen
Alltag: Man begegnet wahrsagenden Kanarien-
vögeln ebenso wie rebellischer Lyrik oder
dem nordiranischen Knoblauchgeheimnis. Die
Autoren erzählen so plastisch, dass man
sich durch Teherans Gassen spazieren wähnt.
Politische Hintergrundanalysen und histori-
sche Skizzen vervollständigen das Bild. Ein Ge-
winn für alle, die einen anderen Iran kennen-
lernen möchten. Ds

werner Van gent/antonia bertschinger:
Iran ist anders – Hinter den Kulissen
des Gottesstaates, Rotpunktverlag, Zürich 2010,
272 Seiten plus 20 Seiten Bildteil, Fr.36.–.

DVD

seitenblicke: kaPuZiner
unD ihrwirken in Der schweiZ

Die Kapuziner in der Schweiz kämpfen wie
andere Ordensgemeinschaften mit Nach-
wuchsproblemen. Zählte der katholische Män-
nerorden Mitte letzten Jahrhunderts noch
über 800Mönche, so sind es heute gerade
noch rund 200. Der Innerschweizer Bruno Fäh
ist einer unter ihnen.Als Filmemacher ist er
den Spuren seiner Ordensbrüder gefolgt, die
ihr Leben – inspiriert durch Franz von Assisi –
ganz in den Dienst der Mitmenschen stellen.
Der Film gibt Einblicke in den Alltag eines
Krankenhausseelsorgers, eines Gärtners, ei-
nes Pfarrers sowie eines Bruders, der europa-
weit über franziskanische Spiritualität do-
ziert. Thematisiert werden auch die Motive, die
die Mönche zum Ordensbeitritt bewogen
haben.Am Schluss steht das einfühlsame Por-
trät eines glücklichen Kapuziners, der auf
die neunzig zugeht. Die Kapuziner öffnen ihre
Türen übrigens auch Neugierigen: mit dem
Angebot des Klosters auf Zeit. Ds

DVD: Einblicke – Kapuziner.Wer sie sind,
wie sie leben, 2010, Fr.17.–.
Vertrieb: Tau-AV Produktion, Mürgstrasse 20,
6370 Stans, 041 610 63 15, tauav@swissonline.ch

Der Führer und seine Geliebte

tipps

Ärger über das Jugendkondom
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Vorschau

20.mai, 3./17.juni, 1./15.juli, 26.august,
9./23.september, 7.oktober, je Donnerstag,
19–21.15Uhr, Jugendberatung der Stadt
Zürich, Röntgenstrasse 44, Zürich.
Info/Anmeldung (bis 7.Mai): 0444445050,
www.stadt-zuerich.ch/jugendberatung

einführungskurs fiire und kolibri.Mit
Stephanie Gysel.5./12.juni, Hirschengra-
ben 50, Zürich. Info/Anmeldung (bis 6.Mai):
0442589140, gemeindedienste@zh.ref.ch

kultur
barocke geistliche chorwerke.Gesungen
von den Kantoreien Oberglatt und Kloten.
17.april, 20Uhr, reformierte Kirche Oberglatt,
18.april, 17Uhr, reformierte Kirche Kloten.

bach&söhne. Zürcher Bach-Chor und Ba-
rockorchester Capriccio. 18.april, 19.30Uhr,
Fraumünster, Zürich. Karten: 0794705565.
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Einblicke in den KapuzineralltagWerner van Gent (l.) und Antonia Bertschinger

tipp

Cevi-Lager: Für viele Kinder eine
Erfahrung fürs Leben
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schen Aufstandsgruppen und der staat-
lichen Armee. Während der Camps be-
richten junge Muslime von den Ver-
treibungssituationen und dem Flücht-
lingselend, das sie durchleben. «Die
christlichen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer aus Manila werden plötzlich
mit der Wirklichkeit von Mindanao kon-
frontiert, die in den Medien kaum eine
Rolle spielt», sagt Trautvetter. Für die
Jugendlichen aus derHauptstadt sei dies
oft erschütternd.

Zu Tränen gerührT. Umgekehrt spüren
die jungen Muslime aus Mindanao, dass
ihre christlichen Altersgenossen keine
Wand aus Vorurteilen ihnen gegenüber
aufrichten. «Ich bin immer wieder be-
rührt, wenn beim Teilen solch exis-
tenzieller Erfahrungen bei manchem
Jugendlichen plötzlich die Tränen flies-
sen», erzählt Trautvetter. Die Tränen
seien nicht umsonst vergossen, betont
die Zürcher Pfarrerin: «Es ist der erste
Schritt für die Gestaltung der Zukunft.
Denndie Jugendlichenwollen unbedingt
Wege für ein besseres Zusammenleben
finden.» Delf Bucher

BMI-Mitarbeiterinnenund -Mitarbeitern
auf den Philippinen. Das Elend der Men-
schen auf den Philippinen auszuhalten
und dennoch Hoffnung weiterzugeben,
ist das Wesentliche ihrer Aufgabe. «Das
nennen wir missionarische Präsenz»,
erklärt sie. Dies waren bereits die spi-
rituellen Koordinaten, an denen Helen
Trautvetter ihre frühere Arbeit als Aids-
pfarrerin in Zürich ausgerichtet hatte.

frieDenscamps. Wie aber kommt die
Pfarrerin zu ihrem Engagement beim
katholischen Missionswerk BMI? «Ich
bin schon lange ökumenisch offen»,
erklärt sie. Schon früher hatte sie in
der Schweiz an verschiedenen Friedens-
camps des ökumenischen Katharina-
Werks teilgenommen. Jetzt gestaltet sie,
neben ihrer Koordinationsarbeit für die
BMI, Workshops auf den Philippinen,
zusammen mit einer fünfköpfigen Lei-
tungsgruppe. In diesen Friedenscamps
treffen sich christliche, muslimische
und indigene Jugendliche aus Manila
und von der südlichen Insel Mindanao.
Seit Jahrzehnten herrscht in Mindanao
ein blutiger Konflikt zwischen islami-

Seit über drei Jahren lebt Helen Traut-
vetter nun 10000 Kilometer von Zürich
entfernt in Manila. In der Agglomeration
der hektischen Megacity drängen sich
zwölf Millionen Menschen. Dort arbei-
tet die reformierte Pfarrerin für die ka-
tholische Bethlehem-Mission Immensee
(BMI). «Nahe bei den Menschen sein»
– das ist das Grundprinzip, nach dem
sich Trautvetter wie alle, die für die BMI
einen Einsatz leisten, ausrichtet.

Wasser. Das heisst: Ihre Wohnung be-
findet sich nicht in dem Viertel, in
dem europäische Businessleute und
Diplomaten leben, sondern in einem
bescheidenen Quartier. Anstelle des gut
dotierten Zürcher Pfarrerlohnes erhält
Helen Trautvetter gerade genug, um
die Lebenskosten zu decken. Aus ihrem
Wasserhahn fliesst ein ungeniessbares
Nass, das trotz viel Chlor nicht trinkbar
ist. «Das schätze ich jetzt auch bei mei-
nemHeimataufenthalt hier in Zürich: das
Wasser einfach aus demHahn zu trinken
und im sauberen See zu schwimmen.»

Von Manila aus koordiniert Traut-
vetter den Einsatz von sieben weiteren

Als Pfarrerin
im Bürgerkriegsland
MIssIon/ Die Zürcher Pfarrerin Helen Trautvetter ist für
katholische Organisationen auf den Philippinen unterwegs.

Pfarrerin Helen Trautvetter bei ihrem Heimaturlaub in Zürich: «Ich schätze dasWasser und den See»
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Bürgerkrieg
auf mindanao
seit vier Jahrzehnten
ist die insel Mindanao im
süden der Philippinen
schauplatz einer der
grössten religionskon-
flikte der Gegenwart –
mit bisher rund 120000
toten.Auslöser des
Konflikts: durch forcier-
te einwanderung der
christen aus dem Nor-
den wurden die Muslime
zur Minderheit. heute
sind 63 Prozent der Be-
völkerung christlich,
32 Prozent muslimisch.
das Ungleichgewicht
führt immer wieder zu
massiven Konflikten.
das 2008 vereinbarte
Friedensabkommen
wurde vom obersten
Gericht für verfassungs-
widrig erklärt. Bu

CarToon aussTELLung

Klarsicht,
scharfsicht,
einsicht
KapuTT. Da war kürzlich meine Brille
in die Brüche gegangen. Ich beweg-
te mich wie auf Wolken durch ei-
ne freundlich verschwommeneWelt,
und als ich in den Spiegel schaute,
kam mir jenes schockierende Erleb-
nis wieder in den Sinn: damals, als
ich mich zum ersten Mal mit meiner
neuen Brille betrachtet hatte.

alT. Nein, nicht das Gestell auf
meiner Nase hatte damals den
Schrecken ausgelöst. Die Runzeln
und Falten waren schuld daran.
Ich sah uralt aus. Eben so, wie ich
bin, musste ich mir eingestehen,
und das machte die Sache nicht bes-
ser. Immerhin, nach dem ersten
Schrecken meldeten sich der Men-
schenverstand und das logische
Denken in alter Frische. Mir wurde
bewusst: Ich bin ja die Einzige, bis
auf ein paar andere Sehbehinderte,
die mich nun neu mit diesen Män-
geln sehen. Für alle anderen in mei-
nem Umfeld ist das der normale
Anblick. Und wer von ihnen hat es
mir bis jetzt zu spüren gegeben, dass
ich seine Augen beleidige? Niemand!
Wie schön, von so vielen liebe- oder
zumindest rücksichtsvollen Men-
schen umgeben zu sein! Sie haben
in Zukunft meine freundlichsten
Blicke verdient. Und ichwill auch ger-
ne über ihre Defekte hinwegsehen,
trotz meiner neuen Scharfsicht.

ZumuTBar. Aber wie lasse ich mich
auf neue Begegnungen ein, jetzt,
wo mein Selbstvertrauen zusam-
mengeschrumpft ist? Vielleicht mit
einem besonders gewinnenden Lä-
cheln? Ich probiere es vor dem
Spiegel gleich einmal aus – mit auf-
gesetzter Brille. Und schau, die Fal-
ten sind zwar immer noch da, aber
gefälliger, fast schon gemütlich, je-
denfalls zumutbar. Seither begleitet
mich mit der neuen Brille auch ei-
ne neue Weisheit: Lachen ist Face-
lifting, unkompliziert und preiswert.

unD noch eTWas. Falls wir uns ein-
mal begegnen sollten: Ich werde
mir alle Mühe geben, meine Falten
freundlich zu legen, aber nehmen
Sie doch bitte vorsichtshalber die
Brille ab.

MEInung

KäThi Koenig
ist «reformiert.»-
Redaktorin in Zürich

lANdesMUseUM ZÜrich

«ZauBerBerge» – Die schWeiZ als
gesunDheiTsparaDies
Berge, Banken, sichere städte, pünktliche Züge
und Birchermüesli gehören heute zum image
der schweiz. Gesunde luft, sauberesWasser,
höhenkurorte und thermalbäder prägten das Bild
der schweiz jedoch bereits im 18.Jahrhundert.
demthema der schweiz als Gesundheitspara-
dies widmet sich nun die kürzlich eröffnete Aus-
stellung im Zürcher landesmuseum.
Anstoss zu der von Felix Graf (landesmuseum)
und eberhardWolff (Medizinhistorisches institut
der Universität Zürich) organisierten Ausstel-
lung gab die kürzlich erschienene Biografie der
ärztin dagmar liechti von Brasch (1911–1993),
der Nichte des ernährungspioniers Max Bircher-
Benner. sie leitete lange Zeit die von ihrem onkel
gegründete Klinik auf demZürichberg. dane-
ben werden in der Ausstellung aber auch weitere
höhenkliniken gezeigt, die mit den heilfakto-
ren licht, luft, höhe,Wasser, Kräuter, Bewegung
und ernährung arbeiteten.thematisiert wird
schliesslich die Gratwanderung zwischen heilung
und Gesundheitswahn. elsBeTh meili
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WechselaussTellung im Landesmuseum Zürich,
Museumstrasse 2. Dauer: bis 15.August.
Geöffnet: Dienstag–Sonntag, 10–17Uhr; Donners-
tag, 10–19Uhr.Während der Feiertage geöffnet.
Infos: www.zauberberge.landesmuseum.ch

Hans Erni: Sonnentherapie in Leysin


